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ß in spätgotisches Altarfragment aus Hüfingen -
Überlegungen zu seiner Herkunft 

von Bernd Konrad 

Durch die Umtriebe des Fürstlich Fürstenbergischen Hauses im Jahre 2002. eine Samm-
lung an spätgotischen Gemälden und i.olchen des 16. Jahrhunderts zu veräußern, ist eben 
diese weit überregional ins Licht der Ö!Tcntlichkcit und stärker als bei ähnlichen Vorgän-
gen in der jüngeren Vergangenheit in das Bewusstsein der Freunde und Fachleute dieser 
Kunst geraten. Trotz aller zuzustehcnder Akzeptanz von privaten Besitzverhältnissen konnte 
schwerlich vcrn1iuelt werden. dass eine Sammlung. welche die Kunst einer ganzen Region 
in einem Zeitraum von über 150 Jahren mit äußerst qualitiitsvollen und prominenten Wer-
ken widerspiegelt. zerrissen und in alle Welt verstreut werden sollte. Selbst die unbekann-
teren Tafeln dieser an Künstlernamen so reichen Samm lung erfuhren nun gesteigertes In-
teresse, insbesondere, wenn lokale Bezüge Donaueschingens oder der umliegenden Ort-
schaften damit zu verbinden sind. 

Ein ~olcher Fall ist ein ehemaliger Altarflügel mit der Darstellung der .. Ausgießung des 
heiligen Geistes'·. der Einfachheit halber .,Pfingstdarstellung" genannt. Ents tanden wird 
diese um 1420 - 1430 wohl in Konstanz sein (Abb. J)_II Mit Maria in der Mille kommt 
über sie und die sie halbkreisfönnig umsitzcnden Jünger Christi das Feuer des heiligen 
Geii,tcs. \'enniuelt durch eine jäh herabstürzende Taube zu ihren Häuptern. Die Tafel be-
sitzt nach einer massiven Beschneidung der linken Bildseite heute ein asymmetrisch ver-
laufendes Format. Somit fehlen auf ihr drei der zwölf Jünger. Das Gewand einer im Vor-
dergrund links postienen Figur ist gerade noch sichtbar. Gicbellom1ig zulaufend mag sie 
indes schon gewesen sein. denn der Rand ist dort original und es ist 7udcm schwerlich 
vorstellbar. was bei einem onhogonal verlaufenden Gemälde außer dem Goldgrund noch 
dargestellt gewesen sein soll. Dieser ist allerdings besonders kunstvoll gearbeitet. Dort 
findet sich nicht einfach ein Rapport (Wiederholung) von Motiven mit aufgeschnittenen 
Granatäpfeln hier sind - auch im Wechsel - lagernde l lunde und Hirschkühe sowie Vögel 
in den Kreidegrund eingraviert und nach Bearbeitung durch Bolusgnmd mit Blattgold .. an-
geschossen„ worden (Abb. 2). Dieses Verfahren findet auch heute noch bei echten Vergol-
dungen in dieser Weise statt. Die Besonderheit dieses Goldgrundes ist chon mehrfach 
hen orgehoben worden und gab bereits auch Anlas!> von Zuschreibungen bisher unbestimm-
ter Mah\·crke in die Konstanzcr Region.~• 

Bei der Benennung von stilgleichen Werken wurde von der Forschung auf ein kleines 
Tälclchen in der Staatlichen Kunsthalle Karlsruhe hingewiesen. wobei dieses lediglich im 
Depot aufbcwah1i wird.-11 Auf ihm sind. leicht im Vordergrund. eine Heilige Jungfrau mit 
o!Tencm l laar und hinter dieser ein alter bärtiger Mann sowie eine Frau mit Kopftuch und 
Kinnbinde zum Zeichen ihres Vcrhciratetscins zu sehen (Abb. J ). Beide sind nicht durch 

imben als Heilige ausgewiesen. Man geht nicht fehl in der Annahme. hier den Ausschnill 
einer „Darbringung Christi im Tempel" zu erkennen, denn das Täfelchen kann nur der Rest 
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einer größeren Darstellung gewesen sein. Dann wäre die jugendlich dargestellte Heilige 
die Jungfrau Maria. der Alte hinter ihr Joseph und die weitere Frau eine der Mägde. die zur 
rituellen Auslö ung des Kindes zwei Tauben mitgebraeht ha1.•1 Bei Hochrechnung der Maße. 
ausgehend von der Größe des imbus, lässt sich ein ähnliches Fo1111a1 wie bei der Pfingst-
darstellung annehmen. Da sich die Dar ·1ellungsweise in den anatomischen Angaben bis 
hin zur selben Art der Nimbusgestaltung mit einem starken schwarzen Außenrand und 
einem schwächeren Innenring bei leicht ovaler Grundfon11 gleich sind, ist mit Recht erwogen 
worden. dass beide Gemiilde aus ein und demselben Retabelzusammenhang kommen. 

Somit ist die Frage nach ihrer Provenienz zu stellen. Die Pfingstdarstellung ist eit den 
l 940er Jahren Teil der FF Sammlung. Woher sie gekommen ist. wurde nicht überliefert. 
doch e ist nicht anzunehmen, dass um diese Zeil aus dem Kunsthandel Erwerbungen getä-
tigt worden sind. Vielmehr ist darauf hinzuweisen. da. s bereits seit den l 920er Jahren 
immer wieder einzelne Tafeln aus der Sammlung abgestoßen worden sindY Es wird sich 
eher so verhalten haben, dass das Pfingstbild innerhalb des Fürstlich Fürstenbergiscben 
Besitzes aufgefunden und in die Sammlung verbracht worden i t. Auch dafür gibt es Bei-
spiele."' Beide Vorgänge finden sich gleichsam im Schicksal des Karlsruher Täfelchen: 
Das Fragment war in ein Altärchen der 16. Jahrhunderts in der Fürstlich Fürslcnbcrgischcn 
Grutikapelle S1. Walburga in Geisingen eingelassen. 1950 wurde es von der Staatsgalerie 
11ir Karlsruhe erworben. Zuvor soll sich dieses doch eher kleine Retabel in der um 1800 
abgebrochenen ikolauskapellc von Hüfingen befunden haben. Leider ist bis jcrz1 keine 
Abbildung dieser Zusammenstellung aufgefunden worden. Die naheliegende Frage. ob 
der ur prüngliche Aufstellungs- und Bestimmungsort einer oder gar beider Tafeln mit 
Hüfingen zu benennen ist. mu s letztlich unbeantwortet bleiben. Zu bedenken is1 dabei, 
dass es sich dann um ein Altarwerk von doch größeren Ausmaßen gehandelt haben muss. 
denn eine Pting tdarstellung wie auch eine Darbringung im Tempel kann nur immer Teil 
eines weitläufigeren Zyklus mit Szenen aus dem Marienleben gewesen sein. Andererseits 
ist eine Herkunft aus dem Bereich der Fürstlich Fürstenbergisehen Be itzungen bzw. aus 
der mit ihm verbundenen Gegend nahezu gesichert. 

Falls Hüfingen tatsächlich Bestimmungsort dieses relativ großen Altarzusammenhanges 
gewesen wäre. käme als Aufstellungsort am ehesten die Stadtkirche St. Verena in Frage. 
Hier wurde 1662 ein Barockaltar angeschafft.'' 
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t\bb. 1: Allarfliigcl mit Plings1dar,-1cllung 
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Abb. 2: Goldgrund mit wech-
selnden Motiven 

Abb. 3: Täfelchen mit Aus-
schnitt .. DarbringungChristi im 
Tempel .. (Staatliche Kunsthalle 
Karlsruhe) 
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